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gung auf den Patienten übertragen wird.
Wer in solchem Falle jedoch überlegen und
weise vorgehen kann, wird den Kranken
auf eine Art zu beruhigen vermögen, dass
er die Angst verliert, wodurch auch die
Schmerzempfindlichkeit zurückgehen
kann. Sehr wichtig ist eine bejahende Stel-
lungnahme auch bei schweren, chroni-
sehen Leiden oder schlimmen Unfallfol-
gen, die sich nicht mehr ändern lassen.
Schickt sich in solchem Falle ein Kranker in
das Unabwendbare, indem er lernt, sich
mit den Beschwerden abzufinden, dann

hat er viel gewonnen. Auflehnung gegen
ein unabänderliches Los vermehrt dagegen
die Schwierigkeiten, weil sich die Ver-
krampfungen dadurch ebenfalls vermeh-
ren, so dass sich die Schmerzempfindlich-
keit entsprechend vertiefen kann, denn
durch die ungünstige Einstellung wird der
Blutkreislauf gehemmt, was die Heilung
entschieden zu verlangsamen vermag. Es
liegt demnach zu einem wesentlichen An-
teil an dem Kranken selbst, seinen Zustand
durch eine zustimmende, vorteilhafte Ein-
Stellung zu erleichtern.

Asoziale Körperzellen

Wohl kaum wird ein Mensch als Verbre-
eher geboren. Zwar kann sich in der Erban-
läge eine entsprechende Neigung zum Bö-
sen vorfinden. Aber günstige Einflüsse, die
in unmittelbarer Umgebung und Erzie-
hung vorherrschen mögen, können sich
mit der Zeit so stark erweisen, dass sich
dadurch die belastende Veranlagung ab-
schwächen lässt. Vielleicht kann sie all-
mählich auch zum völligen Verschwinden
gebracht werden. Im umgekehrten Falle
mag sich das Gegenteil ereignen, denn
selbst eine ausgesprochen günstige Erban-
läge kann sich je nach den Verhältnissen,
denen sie ausgesetzt ist, unerwartet zum
Unguten wenden. Begibt sich jemand in
schlechte Gesellschaft, ohne sich dagegen
ernstlich zu wappnen, dann werden seine
guten Gewohnheiten darunter unwillkür-
lieh zu leiden beginnen. Mit der Zeit wird er
gegen die schlimme Beeinflussung keinen
Widerstand mehr leisten, sich daran ge-
wohnen, am Schlechten teilzunehmen, und
womöglich sogar verbrecherisch zu han-
dein beginnen. Auf diese Weise kann sich
die beste Veranlagung zum Schlimmsten
umwandeln.
Was nun aber beim Menschen als Ganzheit
gilt, kann auch bereits in der Körperzelle
beginnen. Auch eine ganze Gruppe von
Zellen kann auf solche Weise versagen.
Wie aber lässt sich eine solche Behauptung
beweisen?

Einleuchtende Ursachen des Versagens

Ein völlig gesunder Körper wird über Mil-
harden gut arbeitender Zellen verfügen.
Jede einzelne von ihnen ist befähigt, fast
ganz autonom zu arbeiten. Aber trotz der
günstigen Vorbedingung können andau-
ernde Fehler in der Lebensweise, und zwar
vormerklich in der Ernährung, die Vorteile
völlig beheben und das notwendige Gleich-
gewicht zerstören. Obwohl sich solche Zel-
len jahrzehntelang einer gut geregelten,
strengen Gesetzmässigkeit unterordnet ha-
ben, werden sie die soziale Ordnung und
Hilfeleistung nicht mehr unterstützen,
sondern werden beginnen, plötzlich aus
der Reihe zu tanzen, indem sie, krass aus-
gedrückt, anfangen, verrückt zu spielen.
Dabei benehmen sie sich ebenso unver-
ständlich wie asoziale Elemente in einer
sonst geregelten Gesellschaftsordnung.
Wie ist dies aber überhaupt möglich, und
wo sind die tieferen Zusammenhänge einer
solchen Entgleisung zu finden?
Es verhält sich dabei wie bei jenem gut ver-
anlagten Menschen, der sich den schlim-
men Einflüssen einer verdorbenen Gesell-
schaft preisgibt. Beharrt er dabei, dann
wird er langsam geistig immer mehr vergif-
tet, wodurch sein Gewissen abstumpft und
sich zu verhärten beginnt, so dass er an der
Mitarbeit böser Taten Gefallen findet und
schliesslich zum Verbrecher wird. Ebenso

103



kann die einzelne Körperzelle oder auch ei-
ne ganze Zellgruppe durch anhaltend un-
günstige Umstände immer mehr vergiftet
werden. Vor allem spielen Fehler in der Er-
nährung und Lebensweise dabei eine we-
sentliche Rolle, aber auch Genussgifte und
Medikamente helfen mit, die Lage zu ver-
schlimmem, bis es schliesslich so weit ist,
dass die frühere Ordnung und Régénéra-
tionskraft der Einzelzelle versagt. Als Fol-
ge des verlorenen Gleichgewichtes voll-
zieht sich durch asoziales Verhalten der
Wandel zur Krebszelle. Nur der vergiftete
Zustand lässt die zuvor normale Zelle zu ei-
ner Krebszelle degenerieren. Allerdings be-
sitzt jede gesunde Zelle ein vorzüglich ar-
beitendes Regenerations- und Entgiftungs-
system, was ihr hilft, sich entschieden ge-
gen Gifte zu wehren. Es bedarf daher an-
dauernder Angriffe auf die Zelle und oft
jahrelanger Anhäufung der gesamten Gift-
menge, bis ihr Abwehrsystem zusammen-
bricht, so dass sie sich nicht mehr in gere-
gelten Bahnen auszukennen scheint, son-
dern sich in selbstsüchtiger Weise asozial
zu verhalten beginnt. Dies dient nun aller-
dings auch zum Nachteil der noch einiger-
massen vernünftig arbeitenden Nachbar-
zellen.

Die vielseitige Herkunft der Zellgifte
Untersuchen wir nun einmal gewissenhaft
das Herkommen der degenerierenden Zell-
gifte, dann begegnen wir Fehlern in der Er-
nährung, vor allem infolge unvernünftiger
Eiweissüberfütterung. Gärungen und
Fäulnisprozesse im Darm spielen eine
wichtige Rolle. Sind Darmparasiten vor-
handen, dann schaden deren Stoffwechsel-
Produkte wesentlich. Alle Chemikalien,
die durch Medikamente, Konservierungs-
und Verschönerungsmittel in unseren Kör-
per gelangen, ebenso Rückstände chemi-
scher Massivdüngung und Spritzmittel,
kurz alles, was von den Verdauungsorga-
nen durch die Pfortader in die Leber ge-
führt wird, bildet mit der Zeit eine verhee-
rende Belastung. Bekanntlich ist die Leber
zwar mit einem wunderbar eingerichteten
Labor versehen, und so lange dieses noch
unbeschädigt ist, kann es die zugeführten

Gifte neutralisieren und vernichten, was
verhindert, dass eine Krebszelle im Körper
entstehen kann. Wenn aber die Giftmen-
gen stetig zu-, statt abnehmen, dann kann
die Leber die Entgiftung schliesslich nicht
mehr vollwertig ausführen, so dass das
Blut, das sie durch die Hohlvene an den
Körper zurückleitet, zum Schaden der Zel-
len immer noch Gifte enthält. Die einzelne
Zelle wehrt sich zwar dagegen, so lange sie

kann, doch wenn die Zufuhr neu ankom-
mender Gifte nicht aufhört, bricht ihr Ab-
wehrsystem schliesslich völlig zusammen.
Sie muss infolgedessen kapitulieren und
wandelt sich dadurch zur asozialen Krebs-
zelle.

Das Benehmen der Krebszelle
Da sie als solche nicht sterben will, lebt die
Krebszelle nun auf Kosten ihrer Umge-
bung und zerstört dadurch nachbarliches
Zellgewebe, indem sie sich wie ein Verbre-
eher benimmt, der sich alles ergattert, was
er sich aneignen kann. Da die Krebszelle
durch ihr selbstsüchtiges Benehmen äus-
serst lebensstark wird, war es Wissen-
schaftlern möglich, sie nicht nur jahrelang
am Leben zu erhalten, sondern sie im La-
bor sogar weiterzuzüchten, und zwar nach-
dem der Patient, dem sie entstammte,
schon längst gestorben war. Krebszellen
sind so brutal und angriffig wie geschulte
Terroristen, weshalb es schwer ist, ihnen
beizukommen. Aus diesem Grunde ist es

erschwert, erfolgreich gegen den Krebs
vorgehen zu können, ein Beweis, wie viel
vorteilhafter Vorbeugen als Heilen ist.
Überlegt man sich aber, welche Umstände
ihn heraufbeschworen haben, dann be-
steht doch wenigstens die Möglichkeit, sich
erfolgreich gegen ihn zu wappnen.

Zweckdienliche Therapie
Gut geschulte Therapeuten können den
Weg weisen, auf dem sich Krebs verhin-
dern lässt, indem sie eine natürliche Ernäh-
rung und Lebensweise empfehlen und
überwachen. Schwer mag es Gesunden er-
scheinen, ungünstige Lebensgewohnheiten
abzustreifen, um den Krebs dadurch ver-
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hindern zu können. Es braucht gute Ein-
sieht und einen starken Willen, um das Ei-
weissoptimum pro Tag auf ungefähr 40
Gramm herabzusetzen. Die Einnahme von
wenig Fett ist tägliches Gebot, dafür aber
bevorzugen wir die reichliche Einnahme
von Vitalstoffen. Das Rauchen sowie die
Einnahme anderer Genussgifte nebst che-
mischer Medikamente soll der Vergangen-
heit angehören. Reichliche Sauerstoffauf-
nähme ist durch viel Bewegung im Freien
zu erlangen, durch Gärtnern und Wan-
dern. Auch vernünftigen Gesundheits-
sport mag der biologisch eingestellte Arzt
empfehlen. Wer sich auf diese Weise vor-
beugend einstellen will, muss sich durch
Selbsterziehung gut trainieren, denn es er-
fordert für manchen einen starken Willen
und ausdauernde Entschlossenheit, damit
das gute Vorhaben nicht scheitert, indem
man sich vormalt, es treffe ja nicht alle, so
dass man womöglich zur Ausnahme gehö-

ren könne. Solches Hoffen ist gewagt,
denn wer keine Opfer bringen will, kann
schliesslich doch von einer Krebserkran-
kung überrascht werden. Wie soll man
aber dem Würgengel Krebs entgehen,
wenn er sich bereits im Blut und in der
Lymphe niedergelassen hat, so dass das
körperliche Abwehrsystem zusammenzu-
brechen droht? Dann mag es um vieles
schwerer sein, dem Zellstaat des Körpers
wieder zum biologischen Gleichgewicht
zurückzuverhelfen. Die asozialen Krebs-
zellen können sich wie die Invasoren einer
Terrorgruppe benehmen. Sie schrecken
vor brutalen, rücksichtslosen Methoden
nicht zurück und bereiten dadurch dem
körperlichen Abwehrsystem viel Mühe
und Anstrengung. Noch immer ist es leich-
ter, durch Vorbeugen ein schwerwiegendes
Erkranken zu verhindern, als den Kampf
dagegen erst aufzunehmen, wenn er sich
fast als aussichtslos erweist.

Wie weit gewöhnen wir uns an Umweltgifte?

Es ist reichlich spät, sich diese Frage erst
heute zu stellen, nachdem sich schädigende
Umweltgifte doch schon seit Jahren reich-
lieh entfalten konnten. Jene, die das Auf-
kommen dieser Gifte verursachten, wären
doch bestimmt verpflichtet gewesen, sie

auf ihre Schädlichkeit hin gründlich zu
prüfen und davon Abstand zu nehmen,
statt sie stillschweigend zu dulden. Jeden-
falls geschieht dies in der Annahme, wir
würden uns dann schon an sie gewöhnen.
Tatsächlich wehrt sich denn auch der
Mensch, das Tier und die Pflanze gegen
das Auftreten schädlicher, äusserer Ein-
flüsse. Es ist indes gar nicht so selbstver-
ständlich, dass diese Möglichkeit sogar in
uns selbst liegt. Wären wir nicht mit sol-
chen Vorzügen erschaffen worden, dann
wäre es wohl erfolglos, dagegen Stellung
zu beziehen. Aber wir können von Glück
sagen, dass wir von Natur aus gegen Schä-
digungen bewundernswert eingerichtet
sind. Jedes lebende Geschöpf kann sich bis
zu einem gewissen Grade verändern, äusse-

ren Verhältnissen anpassen, da sich im

Notfall Abwehrfunktionen einzuschalten
vermögen. Wird jedoch die Anpassungsfä-
higkeit überschritten, dann melden sich
Schädigungen, die das Wohlbefinden zu
beeinträchtigen beginnen. Falls die Bela-
stung zu gross wird, weil man sie gewähren
lässt, fängt sie an, die Lebensfunktionen
zu unterbinden. Als Folge hiervon schwin-
det die Lebensmöglichkeit eines Geschöp-
fes dahin, indem es ganz einfach eingeht.
Diesen betrüblichen Umstand erleben wir
bei Bäumen und Sträuchern, wenn sich
Industrie- und Autogase zu stark konzen-
trieren können. Die Pflanze kann nicht
mehr atmen, die sogenannte Photosynthe-
se wird gedrosselt. Blätter oder Nadeln
werden braun, und Bäume, die eigentlich
gesund sind, ja sogar ganze Wälder gehen
ein. Freilebende Tiere flüchten und suchen
gesündere Gegenden auf. Da sich Pflanzen
und Haustiere nicht auf diese Weise helfen
können, müssen sie die schädigenden Aus-
Wirkungen der giftigen Gase mit mehr oder
weniger tragischen Folgen über sich erge-
hen lassen.
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